Adolf Diehl, Die offene Armenfürforge in Gtultgart vor der Neformation. 


umb erfauft fchmalz ) 

umb erfauft falz nichts 

umb erfauft musmel J 

umb erfauften wein hundert zweinzig Drew pfund acht heller 

armen Tüten zwwayhundert ain pfund eilf fchilling ain heller 

abgang gelt vierzig ain pfund eilf heller 

in gemein hundert neunzig fechs pfund achtzehen fchilling ein Helfer 

funmarum alles usgebens an gelt fechhundert neunzig ziway Pfund vier 
beller 

remanent die pfleger gelt fünfhundert vierzig neun pfund fechs [chilfing 
fünf belter. 


Ambrofus Bolland 
und Der Erzbilconf Matthäus Lang von Salzkura. 
Bon Frhr. E.V. Wachter (Miühringen bei Horb). 

HSauptaquellen. Dr. 8 Heyd: Ulrich, Herzog zu Württemberg (Heyd U.); 
derfelbe: Der wirtembergifhe Kanzler Ambrofius Bolland (Heyd V); Dr. Her: 
mann Nömer: Marfgröningen im Rahmen der Landesgefhichte B, 1 — die bei: 
den lehtgenannten Werke weifen die wahre und geihhichtliche Geftalt und Be: 
deutung Bollands nad) gegenüber dem gerrbild in Wilhelm Hauffs Roman 
Lichtenftein —; M. Hanfiz: Germaniae Sacrae; ®. Hauthaler: Kardinal Mat: 
thaus Lang und die religiös-Joziale Bewegung feiner geit, Jahrbuch der Gefell- 
Ihaft fir Gefchichte des Proteftantismus in Öfterreich, 19. bis 22. Jahrgang 
Dr. 3. Schmid: Des Kardinal und Erzbiichof von Calzburg Matthäus Lang 
Berhalten zur Reformation, Hans Widmann: Gefchichte Galzburgs; Mitteilun- 
gen der Gefellfehaft fir Salzburger Landeskunde LXXII und LXXII (1932/83); 
Dr. &, Holländer: Studien zum Salzburger Bauernkrieg 1525; wichtige Einzel: 
nachrichten danke ich Herrn Pfarrer Dr, Willburger in Willeraghofen; Herrn 
Landesarchivdireftor Hofrat Dr. Martin und Herrn Oberft a,D. Freiherr von 
Leonrod, beide in Salzburg. 


Als Herzog Ulrich) von Württemberg 1519 vom Schwäbiichen Bund 
aus dem Lande vertrieben, var ihm fein Kanzler Ambrofius Volland 
treulich ins Glend gefolgt. Drei Sahre lang hat er dag Unglück feines 
Herrn in Mömpelgard geteilt, feine Geihäfte und Gejfandtichaften ge- 
führt, feine Sache vor den Eidgenoffen und vor Nönig Franz bon 
dranfreich vertreten, obivohl er darob faft jeinen ganzen großen Grund: 
beit in der Sermat durch Einziehung verlor‘). Wenn er fih Ende 
1522 don feinem Herrn getrennt, fo geichah die nach feinen eigenen 
Andeutungen deshalb, teil er Ulrich nichts mehr nüten Eonnte ımd bei 
ihm verleumdet worden war. Der tiefere Grimd ivird das Franfhafte 
Viihtranen und die umverbefferliche Semmungstofigkeit de3 Herzogs 
geivejen fein, tvelcje auch einen anderen treuen Unglüdsgenoffen Ulrichs, 


1) Bolland hätte zweifellos 1520 mit Öfterreid) feinen Frieden billig machen 
fönnen: eben fein Gönner, Kardinal Lang, war erfter Benollmädtigter Kaifer 
Karls V. bei der Übernahme Württembergs vom Schwäbifhen Bund an 
Öfterreich. 
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den Ritter Dtto don Gemmingen-Sagenichieß, um dtejelbe Zeit ber- 
anlaßt hat, den Dienft in Mömpelgard Furzerhand aufzırfagen ?). 

Volland it im September 1522 in Schuifenried ala Bait des Abt 
Sohann Rittmayer, deffen ärgerliche Händel und Prozelfe mit den 
SMofteruntertanen einem Suriften von Vollands Bedeutung ein reiches 
Feld der Detätigung boten. Much Fonnte er von dort aus ferne Mus« 
fühnung mit dem Schwäbiichen Bımde in Ulm erfolgreich betreiben. 
Vielleicht wäre fogar feine Wiederfehr nad Stuttgart damals möglich 
gewefen °). Sedenfall® aber hat er einen Übergang zu den Feinden 
feines Zandesfürften abgelehnt und fich an den, ihm vie Ulrich gewo- 
genen, Erzbtichof don Salzburg, Kardinal Matthäus Lang, getvandt '), 
der 1515 den Blaubeurer Vertrag fo gut al3 möglich zugunsten Ulrich 
vermittelt und dabei Bolland jo jehägen gelernt hatte, daß er angeblich 
deffen Ernennung zum württembergifchen Kanzler empfahl. lÜberdem 
hatte Ambrofius nad Salzburg durch den ihm befreundeten Sohann 
bon Staupit’) Beziehungen, der dort al3 hoher Slerifer und erz- 
bischöflicher Nat wirkte, und dur Dr. Kohann Schad von Mittel: 
biberad) und Warthaufen, der 1514 als fatierlicher Gefandter beim Ab- 
fchluß des Tübinger Vertrags und ein Schwager des nach Sitte der Beit 
nepotifchen Sardinalg war, LZeßterer berief Ambrofins in feinen Nat 
und fo finden wir 1523 Bolland mit Weib md Kind in Salzburg. — 

Ein Dlie auf die Tätigkeit de8 ehemaligen wiürttembergifchen Sanz- 
lers in der alten Bifchofftadt — joweit ihn die zugänglichen Duelfen 
erlauben — wird fich auch deshalb Lohnen, weil dabei ein nicht mier= 
beblicder reformationsgefchichtlicher Einfchlag zutage tritt, 


2) Gütige Mitteilung von Herrn Dr. H. Römer, einem Nachfahren von Gem= 
mingen. — Gerade Gemmingen war als treuer Ratgeber Ulrichs von dem öfter- 
reihishen Regiment in Stuttgart bejonders gefürchtet. Heyd U.B. II ©. 74. 

3) Er wird in Schuffenried von der öfterreihifhen Regierung in Stuttgart 
zu einer perfönlichen Unterredung gebeten. Heyd UB. II 6,117, Nahe Ber: 
wandte Vollands befleideten unter der öfterreihilchen Regierung in Württem- 
berg hohe Ämter, Heyd V ©. 120, . 

4) Ulrich hat fich Telbft nod) lange der Gunft des Kardinals gerühmt, Heyd 
UB. IT ©. 478. Lang wollte „als Freund Ulrichs“ im Herbft 1519 die zweite 
Bundesegefution gegen den umvermutet Zurüdgefommenen verhindern, fiehe 
9. Ullmann: Fünf Sahre württembergifcher Gefchichte 1515—1519 ©. 140; Herzog 
Ludwig von Bayern benennt Lang noch 1533 als Zeugen dafür, daß der Kaifer 
1519 das ganze Vorgehen gegen Württemberg direft mißbilligt Habe. Hcyd 
UB. II ©. 414. 

5) Heyb V 6.10, 98. 
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ES waren eigenartige Umjtände, unter denen Bolland fein neue 
Natsamt angetreten bat. 

Matthäus Lang von Wellenburg hatte in Sngolitadt, Wien, Tübingen 
die Necte ftudiert ). Er Fam dann in das lateinische Erpedit (Sanz- 
lei) Kaifer Maximilians, wo er dureh lugheit und Sprachlenntmi3, 
Beredfamkfeit und Sormbeherrihung bald die rechte Sand des Fürften 
var, deffen oft fangninifcher Politif er feite Form zu geben und deijen 
wichtigite Gejchäfte er zur teten Zufriedenheit durchzuführen wußte, 
Zeitgenoffen vergleichen jeine Stellung beim Sailer mit derjenigen 
Sannibals in Sarthogo, Ariftoteles’ bei Alerander. Er wurde mit 
weltlichen und —- obwohl Laie — mit geijtlichen Pfrimden nach der 
Sitte der Zeit auf das reichlichite bedacht, erhielt 1505 fogar das Di3- 
tum Gurt, 1511 don uliug II den Sardinalshut md wurde 1519 
Grabifchof von Salzburg und Primas von Deutichland, nachdem er furz 
zubor die Weihen genommen hatte, Er blieb aber dabei der erfte diplo- 
matijche Geihäftsmann Dfterreichs; auch Karl V. fchenfte ihm volles 
PRertrauen. — Lang war durchgebildeter Staatsmann und Sumaniit, 
fittlic) einwandfrei, Glanz und Pracht lebend und auf Grund feiner 
großen Erfolge von ftarfem Seldftbemwußtfein. ALS überzeugter Anhän- 
aer der römtjch-rechtlichen uinbefchränften Serriehergeivalt wie als Fürit 
der Kirche hat er das Zutherhum, welches ftarf mit politifch-freiheit- 
lien Köcen durchfeßt in Salzburg um ich griff — Yeben3lang beftig 
befämpft. Er hat aber anderjeits eine rein geiftige teformatorifche 
Tätigfeit begiinitigt: jo nahm er Tich 1516 in dem Streit Neuchlins 
mit den Dominifanern ımerihtoden des verfolgten Sumaniften an 
und erhob in Salzburg 1522 Johann von Staupit, Luthers väterlichen 
Fremd, zum Abt von Sanft Peter, einer der höchltten Würden im 
Erzbistum, ımd zum Mitglied feines Nates. 

Sn diefen Nat, eine Mt Minifterium, nahm 2ang hervorragende 
weltliche vie geiftliche Mitglieder anf. Dieje hatten teils follegial Out- 
achten über beftimmte Fragen dem Erzbifchof vorzulegen — teils die 


6) Über den Lebensgang von Lang (geb. zu Augsburg 1468, geft. zu Salz: 
Burg 1540) fiehe Mitteilungen IXXI 6. 5ff. Nach dem Familiengut Wellen: 
durg (bei Augsburg, jebt fuggeriih) war er 1498 von Kaifer Marimilian I 
gendelt worden. Lang war feit 1521 in Spanien Erzbiichof von Karthagena, in 
Stalien feit 1535 Bifchof von Alba; in Galgburg batie er als Suffragane die 
Bifchöfe von Freifing, Regensburg, Paflaıı (Dieje fäntlich bayrijche Prinzen), 
Chiemfes, Sedau, Brigen, Lavant. Er foll aud) ausfichtsreicher homo papabilis 
gewefen fein. Heyd V ©.48. 
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ausgezeichneten Gefeke zu bearbeiten, welche Lang in großer Anzahl 
feiner Didzefe gegeben und die von der Meisheit des Kardinal ivie 
feiner Ratgeber zeugen. 

Gerne berief Lang auch Nicht-Zandesfinder aus feiner füddeutichen 
Seimat in diefes Minifterium. Deshalb und weil das neue römische 
Hecht in der Behörde maßgebend, ftatt de3 althergebrachten deutichen — 
var fie bei der Bebölferung ivenig beliebt. Sogar einen ungefährlichen 
Aufitand, bezeichnenderiweife „Iateinifcher Ehrieg“ genannt, hatte es 
vor allen wegen ihr 1523 in Ealzburg gegeben. Der Aufftand Hatte 
aber die fchwachen Seiten der erzbiichöflichen Negierung deutlich gezeigt: 
das Tchlen jeder zuverläffigen Militärmacht; die Schwierigkeiten nad) 
innen mit dem gedrücten Iutherfreundlichen Volfe und dem verarmten, 
fittlih wenig einwandfreien Zandklerus; dann die Gefahren nad) 
außen dor allem von feiten der ftolzgen Bayernherzöge Wilhelm und 
Zudivig, welche in Lang den emporgefommenen Diener de3 von ihnen 
eiferfüchtig betrachteten Sfterreich$ jahen — welche auf dem erzbiichöf- 


lichen Stuhl ihren Bruder, den Aödminiftrator von Palau haben twoll-' 


ten und die bei den vielen Einichlüffen der falzburgifchen Diözele in 
ihren Yanden ftet3 zu Anmahungen neigten. 

Sm Deutfchen Reich hatten die Ordnungsverfuce Marimilians feinen 
durchfchlagenden Erfolg gehabt; die Macht, nicht das Necht gab zumeiit 
immer nody den Nusichlag; die ausgefprochene Habsburgifche Saus- 
politif erfchwerte weithin die politifche Lage umd batte in Ungarn zur 
gefährlichen Nachbarichaft des Tiirfen geführt; dag gedriücte Zandvolf 
war falt in ganz Sitddeutfchland fchivterig; Luthers Zehre begann allent- 
halben begierig aufgenommen und ausgelegt zu werden. Kaifer Karl 
teilte im Ausland; fein Bruder und Vertreter Erzherzog Ferdinand 
hatte Mithe, fi) in den Erblanden und gegen die Türfengefahr durd)- 


aufeßen; gegen leßtere hatte er fi} 1523 von dem asfetifchen Sadrian VL 


die Abgabe von einem Drittel aller geiitlichen Einfommen in feinen 
Rändern, auch bon den Einjchlüffen der Salzburger Diözefe umd der 
Suffraganbistiimer, zu verjchaffen gewußt. Ahnliches und dazır DBe- 
Thränfungen der geiftlichen ©erichtSbarfeit war den Bayern in Nom 
gelungen. Und von allen Seiten wurden Übergriffe der weltlichen Be- 
amten gegenüber dem in der Adytung aejunfenen Slerus gemeldet. 
Neben dem Tief noch ein religiös-diplomattiches Spiel de3 Nardinals. 
Diefer hatte im Mai 1523 in Miihldorf einen Plan zur Neformierung 
der Beiftlichkeit und auch zur tatfählichen Durchführung des, den Luthe- 
rifchen ungünftigen, Wormfer Edifts feftgelegt und biezu Bayern und 
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am Ende auch Öfterreich gewonnen. Aber während er bei den Nachbarn 
für Fräftiges Vorgehen tar, erklärte er in feinen Sanden die Durd)- 
führung für Sacde des weltlichen Arms, feiner örtlichen Beamten. Da 
diefen aber gerade die wenig geadhteten Geiftlichen bequem waren, auf 
welche fie Feinerler Nirdficht zu nehmen brauchten, fo gefchah praftifch 
nit wenig. Dem Eugen Kardinal fonnte dies im Grunde recht fein, 
da die Vermeidung von Eingriffen in innere Verhältnifie einstweilen 
feine eigene Stellung im Lande zu fetigen geeignet var. Die benad): 
harten Bayernfürften aber, welche eher am Gegenteil Interejje batten 
und mit deren Macht unter feinen Umjtänden zu fpaßen war, mußten 
geichieft hingehalten iverden. — 

Da unter fol heiflen Umftänden ein Dan tie Roland, der als 
ausgezeichneter Nechtsfenner, glänzender Dialektifer, erfolgreicher Un- 
terhändler mit Bauern und Städtern, mit Naifer und König befamnt 
— dem Erabiichof als Nat willfommen var, bedarf feiner Erflärung. 
Eine perjönliche Verbindung Ambrofins’ mit dem Kardinal jchuf die 
Übereinftimmung in der römischen Muffaffung der unbeichränften Sert- 
fchergewwalt. Auch waren beide Kunftfermer und Hunftiammler. Vol- 
lands aefchmeidige Weltmannfchaft paßte gut zu dem efen des Fürften:! 
er fi der Art Herzog Ulrichg jahreslang angepaßt, fonnte fi) Teicht 
in Zang finden. Dazıı war Ambrofius don jeher nit nur Necht3- 
gelehrter, fondern aud Kabalier, der ehemals lange in Neihtum und 
Glanz gelebt: die prächtige Hofhaltung des Erabifchof3 hat ihm, nad) 
den mageren Elendsjahren, offenbar wohl angejtanden, Die Zeitgenof- 
fen berichten, dab er in Salzburg „viele Sabre lang dem Spiel und 
den Gefellichaften dienftlich und Höfiih angehangen”. Da der Kardinal 
aus feinen großen Mitteln feine Räte freigebig belohnte, hatten Bolland 
und Frau Sibylla mit geldlichen Sorgen nichts zu tun. Wahrjeheinlich 
war e8 in Salzburg, da fie ihr einziges Kind Dargarethe an den 
brandenburg-anspadh’hhen Nat und Statthalter im Gebira Wilhelm 
von Brandt zu Nobling und Brandhaufen verheiratet haben — eine ge- 
wiß anfehnliche Partie, welche wiederum auf die bedeutende Stellung 
der Eltern hnweift”). 


7) Gebürg ift das Fichtelgebirge. — Bollands Che mit Sihylla Waechter ift 
um 1500 anzufeßen, da er wieder in der württembergifhen Heimat anfälfig. In 
den Wirren zwifchen 1519 und 1523 ift die Verheiratng wenig wahrjcheinlic. 
Auch verfügte Bolland erft in Salzburg wieder über größere Mittel. Auf Hoben- 
falzburg 1525 — fiche unten 6,103 — find die Eltern ohne Margarethe ein: 
gefhloffen geweien. 

Rürtt. Bierteljahrsp. f. Sandesgefhiäte. NS. XLIL 7 
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Muh in der amtlichen Tätigkeit hat Vollands PVerftand und Ge- 
ihäftsgewandtheit ih in den neuen Verhältniffen rafch zurechtge- 
finden. Der Kardinal hat ihm bald volles Vertrauen gejchentt md 
folhes bi8 zum Xode bewahrt. 

Naturgemäß find wir über Ambrofius’ Arbeiten bei der Schaffung 
der großen Salgburgiihen Zandesgrundgefege im einzelnen nicht umter- 
richtet; jedenfalls tft fein Anteil ein bedeutender, denn außer ihm find 
bei diefen ausgezeichneten Werfen nur noch drei oder vier Juriiter ge- 
nannt, die aber vielfach dur Außendienst, durch Reifen und Gefandt- 
ichaften in Anfprudy genommen. 

Dagegen fennen wir genau eine Anzahl der Gutachten Vollands aus 
den Stollegialbeiprehungen. Er ift, joiveit feftzuitellen, im Nate zum 
erftenmal am 26. Auguft 1593 genannt und von da ab bei allen twid)- 
tigen Situngen. Welcher Wert feinen Hußerungen beigemefien wurde, 
zeigt die ausführliche Feitbaltung derjelben in Protofollen und Akten. 
Bolland faht bei feinen Gutachten das Wefentliche der Vorlage furz zu- 
fammen und nimmt bei feinem Endurteil vor allem auf das Praktische 
Bedacht: auf die Lage im Land felbit, auf die Verhältnifie im Reich, 
auf die Gunst von Bayern und Dfterreich, auf die Stellung von Kaifer 
und Bapft. Ohne Mühe erfennt man, wie ihm ftetS da3 bejondere 
Snterefje des Rardinals eine Sauptjache ift. Er fheut fich dementipre- 
hend auch nicht, fein Votum abzuändern, wenn die Voransfeßungen 
andere geivorden. Der neuen Glanbenslehre, welche einen breiten Raum 
in den Verhandliingen des Rates einnimmt, mit ihren politifchen Frei- 
beitideen iteht er al8 erzbiichöflicher Beamter ablehnend gegenüber 
— im Grimde, ebenfo ivte der Kardinal, aus jtaatsrecätlichen Bedenken 
wegen Gefährdung der öffentlichen Ordnung *). Auf die religiöfe Frage, 
die ihm naturgemäß ferner Liegt, aeht er in beiwußter Selbitbeichrän- 
kung nicht ein. Volland perfönlich war in Italien mit dem unbefchränf- 
ten Eirchlichen Sfeptizismus der Renaiffance in Berührung gefommen; 
er hatte in Salzburg ftet3 die höchit unguten religtöfen Buftände bei 
Sof, Beamtentum?) und Klerus?) vor Augen, dazu den Einbli in 
den geringen Erfolg von Langs Gewaltpolitif gegenüber dei lutheriichen 

8) Auch bei der Stellung der Bayernherzoge gegen die Iutherifchen Lehren 
fpielte zu jener Zeit nicht der Begriff der Keherei, jondern Die Gefährdung des 
Untertanengehorfens die Hauptrolle. Giche Hauthaler 6. 89. 

9) Hiefiir nıır zwei Beifpiele: die Salzburger Hofgefellfchaft hatte an Riaffen: 
Tied, einem Schandgefang auf den Eatholifchen Klerus, mitgedichtet; fiehe Wid- 
mann ©. II ©. 53; die falzburgiichen Bezirksbeamten (Pfleger, Landrichter, 
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Zehren, in die Unerfahrenheit der päpftlichen Zegaten '), in die Vor- 
cingenommenbheit de3 Kaijers. Kein Wunder, daß er mit zunehmen- 
sem Alter jih) dem neuen Glauben (er nennt ihn „den rediten“) "”) 
aenäbert hat — aber in der abgeflärten, nach innen gefehrten Art feines 
Gönners Staupis. Kuferlich blieb er ftets als fuger Mann anf den 
Stondpunft des Praftifchen und Möglichen; fo empfahl er nachher 
1531 3. B. Herzog Chriftof, den rechten Slauben zu halten „nad, Ge- 
fegenheit der Zäuf und Zeit“ — und 1551 die Einführung de3 Interim3 
in Württemberg, um „äußerlich Statferliche Majeftät zu begnügen” ®). 
Nolland bleibt ftetS der über den Verhältnifien ftehende Staatsmann, 
der fid) eben deshalb der jeweiligen Zage anzupaifen vermag. So erflärt 
ji) auch der augenscheinliche Kderfpruch, daß Ambrofius 1533 das volle 
ertranen des zum Luthertum neigenden Prinzen Ehriftof — wie 
deffen ftreng Zatholifcher bayriicher Oheime gleichzeitig genofien hat. 

Sn einer Ratsfißung vom 16. Sovember 1523 wurde die Hinhaltung 
der Bayernfürften in den oben erwähnten Mühldorfer Nomahungen 
und die Tertia canonica beiproden: Xolland erscheint vollfommen 
einverftanden mit dem rein praftiichen Borichlag, im Sinn des ar: 
dinala jede Art rechtlicher Auseinanderjegung mit den mächtigen Bayern 
ımbedingt und „in Befcheidenheit” zu vermeiden ımd den beften Wil- 
len zur Verbeiferung der Firclichen Zuftände in der Diözefe herborzus 
heben — gleichzeitig aber in Nom, Ivo Sadrian VI. inzmwifchen geftorben, 
fich durch eine eigene Gejandtichaft zur Beglüdwünfhung des neuen 
Rapftes eine gute Stellung zu ichaffen und von dort aus das Yäftige 
Tiürrkendrittel zu befümpfen Y). — 

Sn der Ratsfigung dom 7. Zanıar 1524, da es fi) um dad Der- 
fahren gegen einen gefangenen feßeriichen Augujtiner Dr. Stefan 
Agricola handelt, erflärt Volland fehr beitimmt, der Schuldige mülje 
deshalb beftraft werden, weil feine Predigten „Jondermahßen ärgerlich“ 
gewefen. Alles andere läht fein Votum ganz unberührt '?). 


Bögte) hielten abfihtlih die fehlehten Geiftlichen, weil fie ihnen bequemer 
waren; fiche Hauthaler 5.89. 

10) Siche Hauthaler €. 29, 48, 49, Widmann B. TI ©. 50. 

11) So beurteilt der Legat Campeggi 1524 die neue Lehre lediglich als eine 
„sem ungebildeten Bolt plaufible und ob der vorgefpiegelten (Freiheit verlodende 
Keberei”; Hauthaler ©. 131. 

12) Siche Heyd V ©. 119. 

13) Siehe Heyd V 6.149. — In Bollands Nachlaß fand fie) Teine Schrift 
Luthers oder der Neformatoren;z fiche Heyd V 6.156. 

14) Hauthaler 89. — 15) Hauthaler ©. 80. 
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ALS fi) aber dann Bedenfen wegen Sfterreich, Schwierigkeiten mit 
Bayern, und, wegen der reformationzfreindlichen Stimmumg im Lande, 
Gefahren in der Diözefe jelbjt ergeben, ändert er einige Kochen fpäter 
in der Situng vom 19. Februar 1524 feine Anficht ohne Bedenfen mit 
gutächtlichen Ausführungen dahin, dab die Angelegenheit folcher 
ernten Folgen doch nicht wert; man möge einfad) praftifch verfahren, 
dem Steßer feine zivei Sahre Haft als geniigende Strafe anrechnen md 
ihn umter Urfehde und Verbot der falzburgifchen Lande laufen laffen 19), 

Rolland Iehnt alfo die juriftifche toie die theologifche weitere Verfol- 
gung der Sache ab ımd empfiehlt das nad) Lage der Umftände bom 
gefunden Menfchenverftand Gebotene. 

Zatfächlieh ift Agricola im Sommer 1524 frei geworden, wie An- 
brofiug geraten. Näheres über die Freilaffung ift allerdings nicht ficher 
befannt. — 

Die mehr und mehr drängende Frage der Tertia canonica hatte 
allmählich in Salzburg erhebliche Aufregung und fehr verichiedenartige 
Gegenvorjchläge hervorgerufen. sn dem Rideriprud) der Meinungen 
erftattet Vollfand am 17. Januar 1542 in der Kollegialberatung ein au= 
fammenfaffendes Gutachten mit dem betonten Schlub, daß alle gepflo- 
genen und zu pflegenden Grörterungen in Salzburg jelbit zu nichts 
führen fönnen, daß die Sache vielmehr allgemein ımd zivar auf dem 
bevoritehenden Neichstag zu Nitenberg verhandelt werden müde als 
allein fchielicher Gelegenheit 7). 

Sehr ftaatsmännifch ift auch fein weiterer Tat, dab; auf dem Tage 
dort weder der Kardinal noch feine Suffragane ericheinen follten: da 
unter den Ießteren nicht weniger als drei bayriiche Prinzen waren, 
Hünfte e3 ihm wohl vorteilhafter, wenn nicht Diefe perfönlich — jondern 
mr ihre Näte den Gegenfat zrvischen den weltlichen umd den geistlichen 
Wittelsbachern auszugleichen juchten. 

Tatfählich find in der Folge weder der Sardinal noch feine Sıf- 
fragane nad) Nürnberg gegangen. 

Und tatfächlieg ift durch gemeinjamen Einfpruc) — troß alfem Wider- 
ftand der Bayernherzoge und Eraberaog Kerdinands — erreicht worden, 
dab die Einfammlung der Tertia einmal um drei Monate hinausges 
fchoben und inzivifchen auf gütliche Verhandlungen beriviefen mwıurrde, 
fo daß jedenfalls eine erhebliche Entjpanmung der Rage erzielt var. 


16) Hauthaler ©. 83. 
17) Hauthaler ©. 106. 
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Bemerkenswert ift, daß in der Infteuftion, welche der Kardinal feinen 
Nüten betreffs der Tertia nah Nürnberg mitgab, auf Wirttembergs 
Borgehen Bezug genommen wird. Dort war nad) vieler, auch perjön- 
licher Anftrengung des öfterreichifchen Negiments gelungen, die Bereit- 
toilligfeit des Klerus zu dem Türfendrittel zu erreichen — aber unter 
der Bedingung, dab der Geiitlichfeit niemals mehr eine außerordentliche 
Schäkung auferlegt werde; bi3 zur Bewilligung diefer Bedingung, 
iolfte der mit der Einfammlung der Tertia vom Papjt beauftragte Star- 
dinal von Trient zumwarten. Wir werden faum fehlgehen in der Ver- 
mutung, dab Xolland durch feine tuohlgepflegten Verbindungen mit 
der alten Seimat hievon erfahren und nun geraten hat, diefen Vorgang 
für Salzburg auszunügen und dem Erzherzog, der auf der Tertia jo- 
fort und unbedingt beftand — mit Vorgängen aus feinen cigenen 
Randen zu begegnen '’). — 

Tiefe Beispiele der Voten Vollands erläutern die Art feiner Arbeit in 
Salzburg: das Befte des Fürften erfcheint ihm grundfäglid) ald das 
Rornehmfte und zugleich für das Land das Vorteilhaftefte; fein Der- 
itand, feine Senntnijfe, jeine Erfahrung und, wenn nötig, aud) feine 
Tialeftif Iaffen ihn jtetS einen gangbaren Weg zu diejem Ziele finden, 
unter Huger Zurückhaltung auf religiöfem Gebiet. Dab der Kardinal 
einen folchen Diener hochihäßte und fih ihm offen erfenntlich gezeigt 
bat, erjcheint danady natürlich. — 

Sowohl für die Vollgmeinung von Ambrofius’ Stellung zum Erz 
bifchof wie auch zur AMufhellung gejchichtlicher Negenden ift noch das 
folgende, angebliche Votum Vollands ausführlicher zu behandeln, 
tvelches im Mai 1525 den Ausbruch des großen Bauernaufftands in 
der Diözeje veranlafjt haben Toll. 

Der Tatbeftand ift in Kürze, daß Anfang Vai gedachten Zahres 
einige Pfinzgauer Bauern einen Briefter befreit hatten, der in Galz- 
burg wegen Seßerei zu Haft in Mitterfill verurteilt war — und zwar 
auf dem Wege zum Gefängnis. Bivei von den Tätern, Sans Stöct 
aus Bramberg und ein lingenannter, waren dabei verhaftet worden 
und nım foll der Erzbiichof auf Vollands Nat beide Furzerhand ohne 
Gericht haben enthanpten Iaffen wegen Sochverrat3 gegen einen fürjt- 
lichen Befehl. Darauf fer bei der aufs äußerte gereizten Qevölferung 
Schlag auf Schlag der große Aufftand Iosgebrochen, der bei den jozia- 


Ion, firhlihen ımd wirtfehaftlichen Mißftänden jchon lange gefchtelt, 


18) Hauthaler &.109, Heyd U.B.II ©. 101. 
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durch die lutherifchen politiichen Freiheitsideen Rahrung erhalten und 
Ende Mat fait das ganze Erzbistum ergriffen hatte. 

Nun ift e8 aber an fich nicht wahrideinlich, dab der politiich fo er- 
fahrene Stardinal, der über die Stimmung im Lande wohl unterrichtet, 
fich zu einem fo unflugen und rechtswidrigen Tun hätte verleiten laflen. 
Das Vergehen war fein jo jchweres und Zang ftet3 zur Mähtgung 96 
neigt: er hat nad; den Yauernkriegen 1525 ımd 1526 im Erzbistum 
feinen endlichen Dbfieg nie blutig ausgenüßt, obwohl er biebei durchaus 
im Recht geweien '). 

uch) wäre immerhin zu erklären, vie gerade Volland, der doch Nat 
und Verwaltungsbeamter, nicht Landrichter und Bogt — in einem ganz 
anderen Geichäftsfreis einen fo ichiwertviegenden Fall entjcheidend be- 
handelt hätte. 

Endlich ift in Wirklichkeit Hans Stökl überhaupt nidt hin- 
gerichtet worden; er wirede wohl bei Mitterfill gefangen und nad 
Salzburg gebradit — dort aber am 21. November 1525 gegen Vürg- 
fdhaftebrief wieder freigelaffen! ”®). 

Danad) wird das Ganze als eine gegen Bolland gerichtete Legende 
zu betrachten fein. Bei einer folchen großen aufitändifhen Yeweaung 
— ivie fie übrigens damals in ganz Siddeutihland in der Luft lag 
und fich entladen hat — werden leicht unfontrolfierbare Gerüchte zur 


19) Siehe F. P. Datterer, „Des Kardinal und Erzbifchof von Galgburg NMat- 
thäus Lang Berhalten zur Reformation”. Erlanger Snaugural-Differtation 1890 
©. 69. 

20) Widmann B. III ©. 16 und Schmid, Jahrbücher, 21. Jahrgang, ©. 139, be> 
Yaften Bolland in der oben gedachten Weile, wahriheinli nad 5.2. v. Bucholg, 
Gefcichte der Regierung Ferdinand T., B.II 6.199, wo aber nur gefagt: „Die 
Räte des Erzbiichofs, befonders Dr. Bolland, glaubten beweifen zu Fünnen, daß 
ein Gerichtsverfahren nicht nötig.“ Holländer, der nenefte Sonderbearbeiter des 
Aufftands von 1525, berichtet von der gedachten Mitwirkung Bollands nichts, 
wohl aber von der Sreilaffung Hans Gtödls nad) dem Bürgfchaftsbrief vom 
91. November 1525 im Wiener Haus, Hof- ımd Staatsarhiv (Mitteilungen 
LXXIL ©. 30); ex ftellt fi aber dann merfwürdigerweife nicht auf den Boden 
der gefhichtlichen Tatfache, fondern Eonfteniert aus dem Freigelaffenen einen 
„anfheinend” mit Hans Gtödl namensgleichen Andern, da er feinerlet Gründe 
dazır gibt, fo ift dies reine Vermutung, auf welche nicht einzugehen ift. — Die 
Berichte über das ganze Borkommnis erfheinen aud) Tonft widerfprechend: To 
weiß 3. ®. der, den Dingen zeitlic) näherftehende, Hanfiz 1729 in Germania 
Sacra B.2 ©.590 überhaupt mir von einem, nit einmal namentlid; genann- 
ten, Berhafteten und Gericdhteten; Bırcholg a.a,D, nur von Stöfl, nidt von 
einem Zweiten. 
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Anfachung des Feuers don Munde zu Weamde getragen, die fich mit der 
Zeit dann zu fchriftlichen Niederichlägen verdichten. 

Bezeichnend ift aber daber die öffentlihe Meinung über den 
weitgehenden Einfluß Vollands auf den Kardinal, vielleicht auch über 
die Sinneigung VBolland3 zur römifch-rechtlichen Auffafjung der um- 
umfchränften Serrihergewalt — ivie anderfeits die Tatjache, daß 
das Volk gerade Landfremden, welche ihm in einflußreichen Stellungen 
nicht genehm, gerne au Ilnberechtigtes anbängt. 

Der Kardinal hatte fi Ende Mai 1525 angefihts der Ausdehnung 
des Nufitandes mit feinen erjten Näten und Beamten auf die. Feite 
Sobenfalzburg flüchten müfien. Ambrofins hat zu jeinem neuen Herrn 
im Ungfüc ebenjo gehalten wie einit zu Herzog Ulrid), und er ift dem 
Grzbijchof mit jener Frau Sibylla „Mehterin“, wie die alte Aufzeich- 
nung fagt”'), auf das Schloß acfolgt: ihre beiden Namen und Nol- 
Yands Wappen find unter denjenigen aufgezeichnet, die bei ihrem Herrn 
dort ausgehalten haben ?*). Drei lange Monate blieben fie von dem 
eigenen aufftändifchen Wolfe dort eingefchloifen, daS fich aud) der reichen 
Hilfsmittel des Landes, des Salzes und des Silbers, bemächtigte. 
Öfterreid) wie Bayern fuchten, ftatt dem Peitfürften zu helfen, mit den 
eigenfüchtigften Intriguen für fich im Trüben zu fiichen. Allein eben 
durch die Frage, ob Salzburg öfterreichtfch oder bayriich twerden follte, 
Kam die ganze Aftion in das Gebiet der hoben Bolittf und darin war 
der Kardinal der Überlegene: er fonnte nım den Schwäbiihen Bımıd 
gavinnen, der im GSiddeutichland fich auch anderwärts gegen die auf- 
ftändiichen Bauern eingefett, und durch defien Einrücen — nicht durch 
die endliche Iane Hilfe Ferdinands und der Herzöge — wurde Aufitand 
und Belagerung am 31. Auguft 1925 beendet, und zwar weithin zu- 
aunften des Erzbiichoft. Dfterreichs Sonderwünfche wurden in gar fei- 
ner Reife beriickfichtigt; die Bayern erreichten Iediglidh da3 Verjprechen 
der erzbiichöflichen Koadjutur für ihren Bruder Ernit von PBallaı. 

Zangs diplomatijches Talent md die Gefchieflichkeit feiner Räte hatte 
obgefiegt: allein das dverarmte Land hatte die drücenden Stojten des 
Aufitands aufzubringen. 

Zektere waren dann aud) eine Saupturfache, daß jchon im März 1526 
ein zweiter Baiternfrieg ausbrad). Obwohl diefer Anfang gefährlicher 


21) Wehter oder Wahter ift die allgemeine Schreibweife von Waechter im 
16. Jahrhundert. 

22) Gütige Mitteilung von Herrn Sandesarhivdireftor Hofrat Dr. Martin 
in Salzburg. 
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erihien al3 der erite, ihlug der Kardinal ihn bis Ende Sımti völlig 
nieder; denn diesmal leifteten Öfterreih und Bayern alsbald ernitlich 
Silfe, da fie das Übergreifen der Bewegung in ihre eigenen Länder 
fürchteten, und der Schwäbiiche Bund rücte ohne Zögern ein: der Kar» 
dinal var Ende 1525 al3 Mitglied aufgenommen worden troß bayrifcher 
Gegenzüge. An der endlihen Überwindung der Iekteren tvird Volland 
mit feinen wohlgewahrten Seimatbezichungen zweifellos tatfräftig mit- 
getwirft haben. 

Die Folge der Sirtege tvaren naturgemäß nicht nur hohe geldliche 
Belaftungen, fondern auch) große Verwirrung in der ganzen Verivaltung 
des Erzbistums. 

Lang Mintfterrum mußte unter diefen Umständen mit aller Kraft 
arbeiten. Volland, welchen der Erzbifchof, der felbft gejchulter Suriit, 
al3 eine befonders gelehrte Berjon charakterisiert hat, erfcheint an der 
verantwortungspollften Stelle eingejeßt: an der Regelung der vielen, 
oft jchiver entivirrbar geiwordenen Necdtzverhältniife im Land; auch als 
Zeuge, Schiedgrichter, Vermittler amtet er. Seine Arbeit gilt dem 
inneren Wiederaufbau. 

Dod ist er aller Wahricheinlichkeit nach auf dem arofen Reichstag zu 
Augsburg 1530 mit dem Kardinal gewefen; dort lich er auch die fchöne 
Denfmünze mit feinem Bruftbild und Wappen beritellen, welche heute 
noch erhalten ?°). 

Die Gefchicklichfeit, mit der Volland das Snterefie feines Seren mit 
dem guten Verhältnis zu Ofterreich und Bayern zu vereinigen wußte, 
hat ihm im Anfchluß an jenen Neichätag reiche Früchte getragen: im 
September 1530 erhielt er vom Satfer aus Augsburg Neichsadel und 
Wappenbefferung, die Sofpfalzgrafenwürde und den Titel eines faijer- 
lihen Rates. Und im Sabre 1531 fehlugen ihn die Bayernherzöge zu- 
fammen mit dem Slardinal in einer ausgezeichneten Empfehlung zum 
Mitglied de3 Neihgfammergerichts in Frankfurt aM. vor; die Ve- 
rufung Vollands3 ift wahrfcheinlich nur wegen des allzugroßen Eifers 
des Erabifchofs in der Sade feines Nates nicht durchgegangen: der 
Vorfhlag mußte vom bayrifchen und jehwäbifchen Kreife ausgehen — 
der lettere aber war nicht berüctfichtigt worden und verweigerte am 
Ende die Einwilligung °*). 

Die Bayernherzöge waren e3 auch, weldhe VBolland 1533 als Nechts- 
berater für ihren Neffen Chriftof nad; Augsburg einluden, al3 diejer 

23) Veröffentlicht bei Römer, Markgröningen, B.I ©. 260. 

24) Siehe Heyd V ©.9, 


Ambrofius Volland und der Erzbiihof Matthäus Lang von Salzburg. 105 


mit feinen Anfprücen auf Württemberg berbortrat und von feinen 
Sheimen fräftig unteritiit wurde. Der Schwähiiche Bund ftand damals 
vor feiner Auflöiung und Karl V. war im ntereife der Wahl feines 
Bruders zum Nömifchen König zum Nachgeben bereit. — Die Herzöge 
gewährleiiteten Zolland auch fofort eine anfehnliche Befoldung. 

Ambrofins ivar durch) feine Tätigkeit in Salzburg und durch die ihm 
offen gezeigte Faiferliche Gunft weithin befannt getvorden, Er hatte, in 
Dankbarkeit gegen den Kardinal, mehrere vorteilhafte und ehrenvolle 
Angebote zur andern Dieniten ausgefchlagen. 

Diesmal nahm er an. Er war ftet3 ein guter Württenberger geivefen 
und hatte feine Anhänglichfeit an das angeftammte Fürftenhaus durch 
Aushalten bei dem undanfbaren Ulrich deutlich erwiefen. Gewiß war er 
fechzig Sabre; allein in eritaunlicher geiftiger wie förperlider Niiftig- 
feit filhlte er fich jeder neuen ftaatsmännifchen Aufgabe gewachien. in 
Salzburg war er doch wohl ein Fremder geblieben. Außer feinen nahen 
Beziehungen zum Kardinal wird ihn dort Faum etivas gehalten haben; 
bon der Bevölferung hatte er, twie oben gezeigt, Verlenmdung erfahren; 
vielleicht hing damit feine Abficht auf das Neichsfammergericht 1531 
zufammen, nach deren Fchlichlage er ficd — vergeben® — an Herzog 
Ulrich) gewandt hatte. Sein Gönner Staupit war jeit Sabren tot; 
auch feine treue Gattin Sibylla war geftorben ?°); fein einziges Kind 
Icbte mit ihrem Mann auf dejfen Gütern im fernen Fichtelgebirge: ihm 
war er in Augsburg immerhin näher, Aucd das Ichwäbifche Heimiveh 
hatte fich mit dem Alter und der Vereinfamung bei ihm eingeftellt *%). 
Dazu erfreute er fi in Württemberg noch einigen Befites, der infolge 
feines guten Verhältnifies zu Öfterreich ungejtört geblieben: nad diejem 
fonnte er von Augsburg aus ivteder perfönlich fehen. Auch religiöie 
Verhältnifje werden bei Bolland eine Rolle geipielt haben: feit den für 
die Lutheraner umgünitigen Reichstagen zu Speyer und Regensburg 
(1529 und 1530) wehte in Salzburg ein immer jhärferer Wind gegen 
alles was nicht unbedingt der alten Kirche angehörte, um jo mehr, als 


25) Sibyllas Todesjahr ift nicht genmı befannt — jedenfalls jedody vor 1583 
zu feßen. 

26) Heyd V ©.137 teilt hiezu einen, bei einem Staatsmann wie Bolland 
merfwiürdigen, Gefühlsausbruch mit. Der Frankhaft mißtranifche Herzog Uleich 
hielt nad) feiner Wicdereinfegung 1534 Chriftof wie Bolland außerhalb des 


. Zandes; auf eine - - Falfche — Nachricht von Ulrichs Tod fehreibt Bolland am 


10. März 1544 fat blasphemierend an Ehriftof: Memento Domine mei dum 
veneris in regnum tuum (... ac responde mihi ...) hodie cris mecum 
in paradiso, 
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auch Wiedertäufer aufgetaucht waren; die Lutgeraner mußten ihren 
Glauben forgfältig verbergen und fich äußerlich als überzeugte Katho- 
lifen geben; manche wanderten deshalb auf Luthers direften Nat aus 
und ein „Trofibiichlein an die Brüder in Ehrifto im Stift Salaburg“ 
von 1532 gibt heute noch einen Begriff diefer mißlichen Zuftände ), 
Wenn Volland aud) durd jeine Stelhing und das Vertrauen des Kar- 
dinal3 perfönlich fiher — ımd wenn feine Firchliche Führung auch) eine 
derartige var, dag die ftreng fatholiihen Bayernfürften if an fd) 
zogen — fo mögen doch jolche ungute Verhältnifie mitbeitimmend für 
einen Entfchluß geivejen fein. 

Und fo flug für ihn die Trennungsftunde von dem Fürften und dem 
Land, welchen er zehn Sabre unter den fchiwierigiten Umftänden feine 
große Arbeitskraft gewidmet hatte. Der Erabifchof hat ihm in Sanfbar- 
feit feine ungeminderte Zumeigung beivahrt und noch 1538, ziwei Sahre 
vor feinem Tod, ehrenvoll fernen treuen Diener bedadit. 

Am 19. November 1533 hat Ambrofiu3 feine Neife nach Augsburg 
zu Prinz Chriftof und zu neirem rühmliden Tum angetreten. Bolland 
hat dort einen großen, vor allem auch dem Interejje der engeren Seimat 
dienenden Wirfungsfreis gefunden: feiner ftaatsmänniichen Tätigfeit 
fir Chriftof ift e8 zum guten Teil zu danken, daß das Recht der Sürjten- 
familie auf Rürttemberg fo feft in der allgemeinen Meimmmg verankert 
tourrde, daß auch) nad) dem Erfolg des Kaifers im Schmalkaldiichen Krieg 
(1547) Hfterreichs Mbfichten auf das Land undurchfiihrbar blieben, als 
gefuchter Kronjurift hat er Königinnen und Stiechenfürften, Hohen Adel 
und Sandelsheren zu Mlienten gehabt; bedeutende Einnahmen flojjen 
ibm wieder zu. Und doch wurde fein großer Runid, die Wiederein- 
lefung in Württemberg, nicht erfüllt; ficbaehn Sahre mußte der greife 
Staatsmann noch da3 Brot der Verbannung elien; erit nach rich Ab- 
leben konnte Serzog Chriftof im Frühjahr 1551 ihn mit allen Ehren 
in die Seimat zuritcfführen. Allein e8 war zu fpät: Schon nach wenigen 
Monaten ift Bolland im neunundfiebzigiten Zebenzjahr in Stuttgart 
geftorben, — — — 


27) Widmann 8. II ©. 67, Jahrbuch 1901 ©. 19. 


Württemberg und England 
im Beifalfer der Königin Elifabeih (1558—1603). 


Von Dr. Sofef Bihl. 
Ginleitung.: 


Die erften Beziehimgen Württembergs, das 1495 Herzogtum geivorden 
war, zum englifchen Snfelreiche gehen nach den Aften des Wwürttent- 
bergiichen Staatsardhivs ?) auf das Jahr 1514 zurüd, in dem der 26jäb- 
1) Der England betreffende Aktenbeftand des Württ. Staatsardhivs weijt bis 
zum Beginn des 17, Jahrhunderts außer gelegentlichen Notizen und vereinzelten 
Alten, die für die Beziehungen MWirttembergEngland bedeutungslos find, fol- 
gende Stüde bzw. Bündel auf: 

1. 1514 Gredenz und Inftruftion, was Symon von Pfirt, Ritter, von wegen 
Herzog Ulrichs zu Wirtemberg (dod) allein als für fich felb) bey dem König zu 
Engelland dienft halb anbringen foll. Sinstag nad Kiliani (11.7). 

2. 1539 Drei Schriften, die Werbung betreffend, jo ein englifher Gefandter 
bei Landgraf Philippen zu Heffen eines Bündnis halben abgelegt und wie er 
beantwortet worden. Nr.1, 2, 3. (Sind nur Goncepten.) 

3. 1558 (2) Eredenzfchreiben für den Gefandten Balthafar Eislinger, der den 
Berdacht, Herzog Chriftoph jtrebe nad) der deutfchen Kaiferfrone, bei der Königin 
von England widerlegen foll, md eigenhändiger Auffat des Herzogs in ber 
Sadhe (Konzept). 

4. 15591562 Abfchrift der KRorrefpondenz betr. das von Königin Elifabeth 
dem Herzog Chriftoph, Kurfürft Friedrich von der Pfalz und Herzog Wolfgang 
von Bayern angetragene Schub: und Teurhbündnis zur Berteidigung der evans 
gelifchen Lehre und Kirche, 12 Stüde. (Originale in Luzern, Stadtbibliothek.) 

5. 1563—1566 Acta, was wegen der vorgewefenen Heirath zwilchen der 
Königin Elifabeth von England und Erzherzog Carl von Öfterreich von Herzog 
Chriftoph von Württemberg unterhandelt worden ift. 36 Stüde cum directorio. 

6. 1569 Zwei Driginalfegreiben non Herzog Ludwig von Württemberg und 
dem Markgrafen von Baden an den Markgrafen Georg Sriedrich von Branden: 
burg betr. die Antwort, die auf dem England halben zu Erfurt gehaltenen Tag 
der Fürften Augsburgifcher Konfeiftion der Königin von England ift geant- 
wortet worden. 

7. 1577 Originalbrief der Königin Elifabeth an Herzog Ludwig zu Würt- 
temberg, 20. Auguft. 


